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£iebe junge Leser! Von euerem Ge-
schichtsunterricht her werden euch noch
allerhand Begebenheiten haften geblieben
sein aus der Zeit der Entstehung unserer
Eidgenossenschaft; von den jahrelangen
Feindseligkeiten des Habsburger- und Bur-
gunderadels, der zusammen mit dem ein-
gesessenen Adel unserer Gaue, den Ky-
burgern und andern, dem neuen Urkan-
tonebund und dessen zugewandten Orten,
Bern inbegriffen, manchen Strauss ange-
tragen hat; und wie im Jahre 1308 drauf-
gängerische Ritter den Kaiser Albrecht
von Oesterreich bei der Reussfähre zu
Windisch überfallen und seines Lebens be-
nommen haben.

An diese Begebenheiten werdet ihr euch
wieder erinnern beim Lesen der nach-
stehenden Schilderung, die euch in die ber-
nisch-luzernischen Grenzgegenden führt,
in jene Gebiete, die vom Flüsschen Roth
(im Altertum «Rota» genannt,) langenthal-
wärts durchflössen werden, an dessen
Ufern einerseits die riesengrossen Besit-

llnïnnltcnc |ltnrl)t rntk i|evvlu1)kcit
Int UmufdHufevntf'dtrtt Reisebrief an die Jugend non R. Bohner, Bern.

zungen der Stifte St. Urban und Ebers-
ecken, anderseits die Herrschaftsgebiete
einflussreichster Geschlechter des Bern-
biets lagen.

Stolze Burgen krönen noch heute hü-
gel- und tälerbeherrschende Riegelstel-
lungen unseres Vaterlandes. Mit grossen
Aufwendungen haben seit Jahren wissen-
schaftliche und historische Vereinigungen
sich um die Erhaltung vieler dieser Zeu-
gen grauer Vorgeschichte bemüht.

Aber nicht allen diesen historischen
Bauwerken konnte die erhaltende Fürsorge
zuteil werden. Eine grosse Zahl derselben
war dem nagenden Zahne der Zeit allzu-
sehr anheimgefallen, um noch rekonstru-
iért werden zu können. Von ihnen sind
nur noch Spuren vorhanden, bei einigen
sind auch diese Spuren überhaupt kaum

noch nachweisbar oder ganz verschwunden.
Der Schreibende, angeregt durch die zu-

fällige Kunde, dass einer der Vorfahren
seiner Familie auf den Fundamenten des
Schlosses von Altbüron seinen Wohnsitz
aufgebaut habe, ist auf einer durch Be-
rufssorgen unbeschwerten Ferien-Pilger-
fahrt der Sache nachgegangen und dabei
auf allerlei Zusammenhänge mit histori-
sehen Begebenheiten gestossen, die ich
euerem Durste nach Romantik nicht vor-
enthalten möchte und nachstehend schil-
dere.

Das Schloss Altbüron wurde Ende des
11. Jahrhunderts von den «Edlen von Alt-
Büron», einem Geschlecht, das reiche Bo-
dengüter besass, erbaut. Später gelangte
das Schloss in den Besitz des Geschlechtes
der Grünenberg (auf das ich noch zurück-

kommen werde) und zuletzt, über ein Ge-
schlecht «von Wädiswil», gegen Ende des
13. Jahrhunderts in den Besitz der «Edlen
von Balm».

Die Edlen von Balm waren eigentlich
ein Solothurner Geschlecht und besassen
am Jura, zwischen Aare und Weissenstein,
eine mächtige Herrschaft, umfassend die
Dörfer Günsberg, Niederwil, Hubersdorf
und Flumenthal. Der in Altbüron an-
sässige Zweig soll vorher an der Balmfluh
am Thunerseee ob Beatenberg seinen
Wohnsitz gehabt und dazu weiter oben in
den Felsen ein Zufluchtsnest, eine Art
«Réduit» besessen haben. Das Bedürfnis
nach einem besseren Wohnsitz habe dann
zum Erwerb der Burg Altbüron geführt.
Hier besassen sie bald ausgedehnte Lände-
reien, Forste, Fischerei- und andere Be-

Burg der von Balm, Felseneingang mit Fenster Steinerner Treppenaufgang Eingang zum Wachtlokal der Balmburg

Schlosshügel von
Altbüron

^isbs junge lesser! Von euerem Qe-
sckicbtsuntsrriekt bsr werden suck nock
siisrbsnd Regsbsnbsitsn bstten geblieben
sein sus der 2sit der Rntstebung unserer
Ridgenosssnsckskt; von äsn jsbrsisngsn
Reindseiigkeitsn des Rsbsburger-und Rur-
gundersdeis, der Zusammen mit dem sin-
gesessenen ^.dsi unserer Osus, den R«r-

bürgern und sndern, dem neuen Orksn-
tonsbund und dessen ?ugewsndten Orten,
Rsrn inbsgrittsn, rnsnebsn Strauss sngs-
trsgsn kst; und wie im .labre 1308 drsut-
gsngeriscbs Ritter den Rsissr ttibrecbt
von Osstsrrsicb ksi der Rsusstskre ?u
tVindiscb überksiisn unâ seines Redens be-
nommen bsbsn,

/i.n diese Regsbsnbsitsn werdet ikr eucb
wieder erinnern beim Rsssn der nsed-
siebenden Scbüdsrung, die eucb in die der-
nisck-iu?srniscken Orsn?gegenden kükrt,
in jene Oebists, die vom Riüsscbsn Rotb
(im Altertum «Rots» gensnnt,) isngsntbsi-
wsrts durcbkiossen werden, sn dessen
Rksrn einerseits die riesengrossen Resit-
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Zungen der Stikts Lt. Orbsn und Rbers-
ecken, Anderseits die Rlsrrscbsktsgsbists
einkiussrsickstsr Ossckisckter des Rsrn-
biets Isgen.

Ltoi?e Rurgsn krönen nocb beute bü-
gsi- und tsisrbsbsrrscbends Risgeistei-
iungen unseres Vsterisndss. Mit grossen
Entwendungen ksbsn seit dsbrsn wissen-
scbsttbcks und bistoriscks Vereinigungen
sieb um die Rrksitung visier dieser Teu-
gen grsusr Vorgssckicbte bsmükt.

^.bsr nicbt siisn diesen bistoriscben
Rsuwsrksn kannte die srbsitsnde Rürsorgs
?utsii werden, bins grosse Tsbi derselben
wsr dem nsgsndsn Xsbns der 2eit sii?u-
sebr snbsimgsksiien, um nocb rekonstru-
iert werden ?u können. Von ibnsn sind
nur nocb Spuren vorbsnden, bei einigen
sind suck diese Spuren überbsupt ksum

nocb nscbweisbsr oder gsn? verscbwundsn.
Der Lebrsibsnds, sngersgt durcb die ?u-

ksiiigs Runds, dsss einer der Vortskrsn
seiner Rsmiiis sut den Rundsmsnten des
Lckiosses von ^ltbüron. seinen IVoknsit?
sukgsbsut bsbe, ist sut einer durcb Rs-
rutssorgen unbesckwsrten Rsrisn-Riigsr-
tsbrt der Lscks nsckgsgsngsn und dsbsi
sut siisriei Tussmmsnbsngs mit bistori-
«eben Rsgebsnkeiten gsstossen, die icb
euerem Ourste nscb Romsntik nickt vor-
entbslten möckts und nsckstsbsnd scbii-
dsrs.

Oss Sckioss /tltbüron wurde Rnds des
11. dsbrbundsrts von den -Rdlsn von ^.lt-
Rüron», einem Oescbisckt, dss rsicks Ro-
dsngüter bsssss, srbsut. Später gsisngts
dss Sckioss in den Resits des Oesckiecktes
der Orünsnberg (gut dss ick nocb Zurück-

kommen werde) und ?uiet?t, über ein Os-
scbiscbt -von IVsdiswii», gegen Rnde des
13. -lskrbundsrts in den Resit? der «Rdien
von Rsim».

Die Rdisn von Rsim waren eigsntiicb
sin Soiotburnsr Oescbiscbt und bssssssn
sm durs, ?wiscbsn ^Vsrs und IVeissenstsin,
sine mscktigs Rsrrscbstt, umtssssnd die
Oörksr Oünsberg, I^isderwii, Rubersdort
und Riumsntbsi. Der in Xitbüron sn-
ssssigs 2wsig soü vorder sn der Rsimtiuk
sm l'kunerssee ob Restsnberg seinen
IVoknsit? gebsbt und ds?u weiter oben in
den Reisen sin Tukiucbtsnsst, eins àt
«Reduit» besessen bsbsn. Oss Rsdürtnis
nscb einem besseren V/oknsit? bsbe dsnn
?um Rrwsrb der Rurg ^.itbüron gskükrt.
Hier bessssen sie bsid susgsdeknte bände-
reisn, Rarste, Riscksrsi- und anders Rs-
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Schloss Grünenberg; Mauerruinen von Süden Origineller Zugang zu uraltem Hause in Pfarrhaus-Speicher in Melchnau

gesehen Altbüron

Aufgang zum Schloss

die Klöster St. Urban und Ebersecken.
Rudolf von Balm, ein Enkel des obgenann-
ten Burkhardt, war es nun, der durch
seine Beteiligung an dem Uebeffall' auf
den Kaiser Albrecht eine so tragische Be-
rühmtheit erlangte und gleichzeitig unend-
liches Unglück über seine Familie brachte.
Während einer seiner Mitverschwörer, Ru-
dolf von Warth, seine Tat mit dem Tode
auf dem Rade büsste, gelang es dem von
Balm, zu fliehen. Er führte aber von da
ab ein unstetes Flüchtlingsleben und en-
dete 1314 in einem Basler Kloster. Die
Burg aber wurde von den rächenden Trup-
pen des Ermordeten ihrerseits überfallen
und die Besatzung hingerichtet.

Die Ueberreste des Schlosses Grünenberg bei

Melchnau. Ansicht vom ehemaligen Burghofe aus

hebenden Burgfelsen 2000 Meter weit
durch teils sumpfiges Gebiet, in Anbe-
tracht der damals zur Verfügung stehen-
den Baumittel schon aus technischen
Gründen als unwahrscheinlich, In den
Felsen vorhandene natürliche Spalten,

'

so-
genannte «Gläs», die vielleicht zu Notaus-
gängen ausgebaut waren, mögen ihren Teil
zum Entstehen der Tunnelsage beigetragen
haben.

Und nun, liebe Leser, dâ wir also auf
einen Gang durch den sagenhaften Tunnel,
bei dem ihr das Gruseln erlernen wolltet,
verzichten müssen, machen wir einen
Sprung über die Roth zu dem eine halbe
Wegstunde entfernten Schlosshügel von
Grünenberg. Unweit vom Dorfe Melchnau
erhebt sich derselbe als baumbestandener
Sandsteinblock. Aber wo früher von küh-
nen Zinnen der Blick auf das untertane
Melchnau und die weiten Talgründe
schweifte, da,überragt nun prächtiger Bu-
chenwald die spärlichen Ueberbleibsel ein-
stiger Macht und Herrlichkeit; nichts ver-
rät dem vorübergehenden Wanderer, wel-
che Fülle von Geschehen dort unter dem
dichten Laube verborgen liegt.

Die Grünenberger waren ein starkes
Geschlecht und hatten über drei Jahrhun-
derte die Herrschaft und Gerichtsbarkeit
über die gesamte Tatechaft inne. Sie hat-

sitzrechte, sowie auch die sogenannte nie-
dere Gerichtsbarkeit.

Aus den Urkunden wissen wir von ei-
nem Burkhardt von Balm, der das Klo-
ster Ebersecken gründete und von seiner
Schwester Mechtild, spätere Aebtissin die-
ses Klosters. Die Familie zeichnete sich
aus durch grosse Wohltätigkeit und durch
umfangreiche Vergabungen, namentlich an

Im Jahre 1309 wurden dann auch die
Burgmauern geschleift, und nichts zeugt
mehr von ihrem Vorhandensein, als einige
zum Teil verschüttete, in die Felsen ein-
gehauene Gänge und Treppen. Auf dem
Grundsteinfelsen aber erbaute dann im 19.

Jahrhundert das Bauerngeschlecht der Im-
bach einen heute noch stehenden Wohn-
sitz. Ein noch lebender Nachfahre dieses
Geschlechts erzählt in allen Treuen, in
seiner Jugendzeit in hellen Mondschein-
nächten die Seelen der hingerichteten
Burgbesatzung beobachtet zu haben, wie
sie, in menschlicher Gestalt und aus ge-
heimen unterirdischen Gängen hervor-
kommend, die Rosse in die nahe Roth zur
Tränke geführt hätten. Merkwürdiger-
weise seien aber diese Leute alle ohne
Kopf gewesen!

Die Sage von bestehenden, sogar bis
zur nahen Burg Grünenberg führenden
unteriridischen Gängen scheint im Verein
mit den vorzeitlichen Geschehnissen * die
Phantasie der ersten späteren Bewohner
des neuen «Schlössli» (wie es heute noch
genannt wird) anregend beeinflusst zu ha-
ben. Von einer unterirdischen Verbindung
mit der Burg Grünenberg ist in Urkunden
nichts zu erfahren. Ich selbst erachte eine
solche Verbindung zwischen den beiden,
sich über 100 Meter über das Gelände er-
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ten Besitzungen im Oberaargau, Emmental,
im Kanton Luzern, Berner Oberland,
Buchsgau, im Jura bis an den Bielersee,
im Uri, Aargau, in Basel und im Breisgau.
Sie standen in engen Beziehungen zu den
Kyburgern und Habsburgern und hatten
als Freunde dieser Geschlechter manchen
Händel mit der jungen Eidgenossenschaft
und mit den Bernern. Auch sie mach-
ten grosse Schenkungen an das Kloster
St. Urban.

Eine verwandte Sippe, die Langenstei-
ner, hatte ihre Burg etwas nordwärts von
Grünenberg erbaut. Das Geschlecht lebte
dort aber nur von 1336—1361, und von der
Burg sind keine Spuren mehr vorhanden.
Ganz in der Nähe von Grünenberg aber
wurde einem andern Zweig der Grünen-
berger, des Ulrichs, genannt der Schnabel,
eine Burg erstellt, von der noch Reste vor-
handen sind.

Wie bereits oben bemerkt, waren die
Grünenberger nicht immer Freunde der

Was von der Schnabelburg bei Melchnau übriggeblieben ist

Berner und hatten den letzteren verschie-
dentlich am Zeuge geflickt. Handfest, wie
die Berner schon damals waren, zogen sie
denn eines schönen Tages, es war um 1383,

gegen Melchnau, die ungebärdigen Gesel-
len zu züchtigen. Sie stiegen dem Grünen-
berger auf den sandsteinigen Buckel und
legten seine Feste, sowie diejenige seines
geschnäbelten Verwandten, in Schutt und
Asche.

Wie anderwärts, so blühte auch hier
neues Leben aus den Ruinen. Die Burg
der Grünenberger wurde wieder aufge-
baut, während die Schnabelburg verfallen
gelassen wurde. Ein Teil der Herrschaft
Grünenberg wurde 1455 mit der Herrschaft
Aarwangen vereinigt. Der übrige Teil ging
durch Erbteilung an die Geschlechter von
Mülinen und von Luternau und 1480 durch
Kauf an Bern. Leider liessen die Berner
auch diese Burg verfallen.

Das der Herrschaft Grünenberg ge-
hörende Melchnau hat sich in neuerer Zeit
zu einem schmucken Dorfe entwickelt.
Neuzeitliche Bauten und eine vorbildliche

Strasse zeugen von Fortschritt und Wohl-
stand. Noch aber stehen prächtige hun-
dert- und mehrjährige Bauernhäuser, und
der hier abgebildete Speicher der Pfarr-
kirche darf als ein Kleinod früherer Holz-
baukunst angesprochen werden. Die ur-
alte Dorflinde war infolge moderner
Strassenbehandlung vom Untergang be-
droht. Das Uebel wurde aber rechtzeitig
behoben, die Linde gestutzt, und nun geht
sie wie das Dorf neuer Blüte entgegen.

Liebe Buben! Wenn ihr einmal auf ei-
nem Ferienbummel mit dem Bähnchen in
den Melchnauerzipfel kommt, so vergesst
nicht, dem Grünenberger Schlosshügel ei-
nen Besuch abzustatten. Einen so präch-
tigen, stillen Picknickort wie den ehemali-
gen Schlosshof findet ihr kaum irgendwo,
und dort lässt sich auch wunderbar träu-
men von alten und nicht minder unruhi-
gen Zeiten, da schon unsere Vorfahren zur
Wahrung ihrer Interessen und Gemarken
sich ihrer Haut tapfer zu wehren ver-
standen.Die gestutzte historische Dorflinde

Lokomotive und Stellwerk
Kaum hat eine der tragischen Eisenbahnkatastrophen vor

Gericht ihren Abschluss mit der Bestrafung der fehlbaren Per-
sonen gefunden, so wird uns im Radio und in den Zeitungen
schon wieder von einem frischen Bahnunglück berichtet. War
beim ersteren der schlafende Lokomotivführer der Schuldige,
so soll es diesmal laut Bericht der Stellwerkbeamte gewesen
sein, der durch Unachtsamkeit das Unheil verschuldet habe.

Trotz aller Automatisierung ist eben doch immer ein mensch-
liches Wesen die fehlbare Ursache' und schnell, ja vielleicht
allzu schnell sind wir alle zum Kritisieren und Verurteilen bereit.

Aber wie steht es nun im Leben miä uns, haben wir
Menschen nicht jeder einzelne von uns auch so eine Lokomotive
und ein Stellwerk zur freien Manipulation zur Verfügung und
wie steht es mit unserem Verantwortungsgefühl zur Bedienung
derselben? Wie mancher fährt mit seiner Lokomotive, haupt-
sächlich in jungen Jahren, unachtsam mit unerlaubter Ge-

Schwindigkeit, alle Signale und Vorschriften missachtend,
irgendwo in einen Graben oder sonstweichen Abgrund. Wie
oft kommt es vor, dass er mit anderen Zügen kollidiert? Oft

ist er ja allein und schadet nur sich selbst mit seinem Fehler,
oft aber stürzen auch einige Wagen nach und müssen mit ihm
unzählige andere darunter leiden. Wie viele Opfer haben wir
aus solchen Unachtsamkeiten und Fehlern zu beklagen?

Ja, lieber Leser, ganz anders verhält es sich erst mit un-
serer Stellwerk-Bedienung, die wir nicht nur für uns selbst,
sondern auch für unsere lieben Mitmenschen zu besorgen ha-
ben und dazu verpflichtet wären, derselben unsere besondere
Aufmerksamkeit zu schenken. Aber eben gerade hier zeigt sich
dann, wie unangebracht unsere voreilige Kritik an den fehl-
baren Bahnangestellten in Wirklichkeit doch ist. Wie oft las-
sen wir die Züge um uns herum auf falsche Geleise und inein-
ander hineinfahren, ohne auch nur die geringste Anstrengung zu
machen, das Signal zu schliessen oder die gefährliche Linie
sonstwie zu blockieren. Nein, nein, im Gegenteil, mit einem zu-
friedenen Lächeln und der grössten Seelenruhe schauen wir ruhig
zu, wie sie ihrem sicheren Untergang entgegen rasen. Ja, noch
viel Schlimmeres begehen wir jeden Tag, indem wir unbeson-
nen oder sogar mit voller Absicht eine Weiche falsch stellen,
nur um unseren lieben Nächsten gegen einen Prellbock oder
doch zumindest irgendwo nebenaus fahren zu lassen, ohne dabei
zu bedenken, was für* schwere Folgen durch unsere falsche,
mangelhafte Stellwerkbedienung im Leben doch für unsere
Mitmenschen entstehen können! Federico.
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im Kanton Buzsrn, Berner Oberland,
Bucksgsu, im dura dis sn âen Bielerses,
im ldri, ^.argsu, in Basel und im Breisgsu.
Lis standen in engen Beziekungen zu âsn
K^durgern unâ Kabsburgern unâ kstten
sis Brsunâe dieser Oescklscktsr mancksn
Handel mit der jungen Biâgenosssnsckatt
und mit den Bernsrn. ^.uck sie mack-
ten grosse Lcksnkungen an das Kloster
Lt. Orkan.

Lins verwandte Lippe, die Bangsnstsi-
ner, kstte idre Burg etwas nordwärts von
Orünenbsrg erbaut. Das Qescklsckt lebte
dort aber nur von 1336—1361, und von clsr
Burg sind keine Lpuren mebr vorbanden.
Osnz in clsr disks von Orünenbsrg sbsr
wurde einem snclern Zweig clsr Orünen-
berger, des ldlricks, genannt âer Lcknsbel,
eine Burg erstellt, von âer nock Beste vor-
banden sinâ.

Wie bereits oben bemerkt, waren âie
Qrünenberger nickt immer Breunâs âer

Wo5 von 3er Zcbnabelburg be! t^elclmoll übriggeblieben izt

Lerner unâ kstten äsn letzteren versckis-
âentlick sm Zeuge gsklickt. Blsndkest, wie
âie Berner sckon clsmsls waren, Zogen sie
âenn eines sckönen Bsges, es war um 1333,

gegen lVlelcknsu, âie ungebärdigen Oessl-
lsn zu zücktigsn. Lis stiegen clem Orünen-
berger sut âsn ssnâsteinigen Buckel unâ
legten seine Beste, sowie clisjenige seines
gsscknäbslten Verwsnclten, in Lckutt unâ
^.scke.

Wie anderwärts, so klükte guck kier
neues Beben sus âen Buinen. Oie Burg
âer Orünsnberger wurâs wisâer autgs-
bsuì, wâkrenâ âie Scknsbelburg verteilen
gelassen wurâe. Lin îeil âer Berrsckakt
Orünenderg wurâs 1455 mit âer Kerrsckakt
^.arwsngen vereinigt. Oer übrige îsil ging
âurck Brbtsilung an âie Oescklscktsr von
lVlülinsn unâ von Buternsu unâ 1483 âurck
Kaut an Bern. Oeiâsr liessen âie Berner
suck âiess Burg vsrkallsn.

Oss âer Bsrrsckskt Orünenbsrg ge-
körsncle lVlelcknsu ksì sick in neuerer Zeit
zu einem sckmucksn Oorks entwickelt.
Ksuzeitlicks Bauten unâ eins vorbilâlicks

Ltrssse Zeugen von Bortsckritt unâ Wokl-
stsnâ. dlock aber stsken pràcktigs kun-
âsrt- unâ mskrjàkrigs Bsuernksuser, unâ
âer kier sbgsbilâete Lpsicker âer Bkarr-
kircke âsrt als ein Kleinod krükerer Bolz-
bsukunst sngesprocken wsrâen. Oie ur-
site Oorklinâs war inkolge moâerner
Strsssenbeksnâlung vom Untergang be-
ârokt. Oss ldebsl wurâe sder recktzeitig
bekobsn, âie Binde gestützt, unâ nun gekt
sie wie âss Oork neuer Blüte entgegen.

Oiebe Buben! Venn ikr einmal sut si-
nsm Bsrisnbummel mit âsm Bàkncken in
âsn lVlelcknsusrzipkel kommt, so vergesst
nickt, âem Orünsnberger Lcklosskügel ei-
nen Bssuck abzustatten. Binen so prsck-
tigsn, stillen Bicknickort wie âen ekemsli-
gen Lcklosskot kinâst ikr kaum irgenclwo,
unâ âorì lasst sick suck wunâerbsr träu-
men von slten unâ nickt minâer unruki-
gen leiten, âs sckon unsers Vorkskren zur
Wskrung ikrer Interessen unâ Osmarken
sick ikrer Baut ìspker zu wskren ver-
sìsnâen.Ois geîwizie bisiocizcbe Oocllinbs

I.oKomo!ive unll 8tel!»ei'li
Kaum kat ems âer trsgiscken Oissnbaknkatastropken vor

Osrickt ikrsn ^.bsckluss mit âer Bsstrskung âer tsklbsrsn Ber-
sonsn gskunâsn, so wirâ uns im Baâio unâ in âen Leitungen
sckon wisâer von einem kriscken Bsknunglück bsricktst. War
beim ersteren âer scklakenâs Ookomotivkükrer âer Lckulâigs,
so soli es âissmsl isut Beriekt âer LtsIIwerkbssmte gewesen
sein, âer âurck ldnacktsamksit âss Onkeil vsrsckulâst ksbe.

?rotz slier Automatisierung ist eben âock immer sin msnsck-
lickes Wesen âie kekldsrs Orsacks' unâ scknsll, ja visllsickt
allzu scknsll sinâ wir alle zum Kritisieren unâ Verurteilen bereit.

^.ber wie stskt es nun im Beben mit uns, kaben wir
dlenscksn nickt jeclsr einzelne von uns auck so sine Bokomotivs
unâ ein Stellwerk zur treten Manipulation zur Vertilgung unâ
wie stskt es mit unserem Vsrantwortungsgetükl zur Bedienung
derselben? Wie mancksr käkrt mit seiner Bokomotive, kaupt-
säcklick in jungen dakrsn, unaektsam mit unerlaubter Os-

Lckwinâigksit, alls Lignais und Vorsckriktsn missaektenâ,
irgendwo in einen Oraben oder sonstwslcken Abgrund. Wie
okt kommt es vor, dass er mit anderen tilgen kollidiert? Okt

ist er ja allein und sckaâst nur siek selbst mit seinem Bsklsr,
okt aber stürzen auck einige Wagen nack und müssen mit ikm
unzäklige andere darunter leiden. Wie viele Opter kaben wir
aus soloken Blnacktsamkeitsn und Bsklsrn zu beklagen?

da, lieber Bsssr, ganz anders verkält es sick erst mit un-
ssrsr Ltellwerk-Bsdtenung, die wir nickt nur kür uns selbst,
sondern auck tür unsere lieben dtitmsnseken zu besorgen ka-
ben und dazu vsrpklicktst wären, derselben unsers besondere
àkmsrksamksit zu scksnken. ^.ber eben gerade kier zeigt sick
dann, wie unangebrackt unsere voreilige Kritik an den kekl-
baren BsbnangestsIIten in Wirklickksit dock ist. Wie okt las-
sen wir die Züge um uns kerum auk kalscks Oelsiss und inein-
ander kineinkakren, okne auck nur die geringste Anstrengung zu
macken, das Signal zu sckliesssn oder die gstäkrlicke Binie
sonstwie zu blockieren, Bein, nein, im Osgsntsil, mit einem zu-
krtedensn Bäckeln und der grössten Leslenruks sckauen wir rukig
zu, wie sie ikrsm sickeren Untergang entgegen rasen, da, noek
viel Lcklimmöres begsksn wir jeden "Bag, indem wir unbeson-
nen oder sogar mit voller cVbsickt sine Wsicks talsck stellen,
nur um unseren lieben Bäekstsn gegen einen Brsllbock oder
dock zumindest irgendwo nsbenaus kakrsn zu lassen, okne dabei
zu bedenken, was kür sokwers Böigen âurck unsers kalscks,
mangelkakts Ltellwsrkbedisnung tm Beben dock kür unsers
dtitmenscken entsteken können! Bederico.
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